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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 41

GEN DES WANDERBUNDS
Erscheinen zwanglos in der «Zürcher .Illustrierten» Alle für die Redaktion bestimmten Sendungen sind zu richten an die «Geschäftsstelle des Wanderbunds», Zürich 4, am Hallwylplatz

Hodler bevorzugte im Menschenleben die

Darstellung tragischer, packender Schicksale. —
In der Natur dagegen schien er Befreiung von
diesem tiefen Erleben und Nachfühlen zu
suchen. Er malte dann die jungen, luftigen, duf-

tigen Blütenbäumchen, die er in ihrer Anmut
und Pracht darstellte. — Eine Ausnahme macht
diese Bergföhre, die Ferdinand Hodler mit ihren

geknickten Aesten, die knorrig und einseitig
aus dem harten Stamm wachsen, besonders ge-
reizt haben mag. Irgendwo auf einer Alp stand

sie im Jahr 1886, als Hodler sie malte. Vielleicht
steht sie noch heute. Sonst aber fehlt es in un-
seren Bergen nicht an ähnlichen «Baumschick-

salen». — Die Weißtanne auf der Seebodenalp

am Rigi hätte bestimmt auch des Malers Auf-
merksamkeit erregt: Ein Ausdruck wilder Le-

bensenergie; der Hauptstamm ist geborsten und

abgebrochen, aber der erhaltene Ast richtet sich

auf und wächst, Wind und Wetter zum Trotz,
zu einem 25 Meter hohen Baum empor. —

Die Esche hat nicht die unbändige Lebenskraft

wie die Weißtanne. Sie ist wahrscheinlich auch

durch Blitzschlag so übel zugerichtet. Zwei

Männer können sich in ihrem hohlen Stamm

verbergen. Ein einziger Ast blieb am Leben,

nährt sich kümmerlich von dem gesunden

Stammteil: Eine Wetterfahne, die, stumm ihr
Schicksal erzählend, auch nicht unwürdig wäre,

von einem Maler beachtet zu werden.
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Baummine (Esche) im Appenzellerland.
°

Afdg/ieder
£ei £«ren £in&d#/en die Ge*c£d/£e, die dnrc/? «n*er grime*
II^«nder^«nd*c/?i/d ge&ennzeic/me£ *ind, denn die*e* Zeichen £ewei*£,

drt/? de**en /n/?<z£er dem W^znderZmnd ange*c(?/o**en i*L

Photo Llnek

Weißtanne auf der Seebodenalp am Rigi.
°

Bergföhre. Gemälde von Ferdinand Hodler, 1886/87. (Sammlung Hahnloser, Winterthur)
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